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lagen, id) bin ein $£'9=
ling? ©tir tut's bait we»

ber als bir. Unb ber Sur
bat gefagt, ©taler werben

i|t nichts, bas feien

Sdjmierer unb oerbienten
nid)t oiel (Selb. Unb er
gebe einmal itad) 3lfrifa
unb fdbente beut ©tufeum
Schlangen, unb fein ©ater
bätte nicl (Selb. Dante
3TbeIine bat gefagt: 3a,
*U" ift aus oornebmem
Saufe. ©r fagt immer, er
tann alles. (£r muh aud)

üben, aber er übt nidjt,
unb fpringt aus bent gen*
fter auf bie Strafe. 3tber
bei mir ift es 311 bod>. Hub
id) muh unb muff mein

©rot oerbienen, fagt
Dante zibeline. Onfel
Dottor fagt, wenn idj

grob fei, bann fei id)

ber Dante Sïbelme banfbar unb man trüge nie fdjwer an

bent, was man wiffe unb tönne. 3Bie tann man bas tra=

gen? Dumm, nidjt? Dante 3lbeline fagt, bu bift ein fieidjt»
fufe, aber es ift luftiger mit bir 311 fpielett, als mit beut
Sur. 3ebt babe id) gaits fdjwere ginger ootn Schreiben,
unb es ift fo finfter in ber fiaitbe.

©tit böflicbent ©rub
'

©abel.

ïante SÖlaric an Sibnep.
©tein Sersensjunge, alfo bu lernft oiel, unb fogar fia»

tein unb ©riedjifdj? ©tein ©ott, mie gelehrt wirft bu werben,
unb beine Heine Dante ©tarie oeradjten. 3Tb er werbe nur
""ht hochmütig unb. arbeite nidjt 3« fiel, ©tonifa meint,
" rollteft gjfdjtran nehmen, bas fei gut für ©eiftesarbeit

»eaen bem ©bospbor ober bern Schwefel, ber brin ift. Sier

Ja alles beim alten. Dante Wbeline fährt alle ©Soeben 3ur
©tobt, unb Jlabet mit ihr, um bie filaoierftunbe bei mir
3" nehmen, ©cid) ber Stunbe befommt fie 3®eden, ©tildj
unb Sagebutteneingemachtes. 3)3ir reben non bir, unb ©aljet
erzählt mir, bah fie febr Seimweb hat nad) bir. 33ei Dante
Veline bürfe fie aber nidjt oon bir reben, bem ©eluf«
r'rsäble fie aber alles.

fiieher Sibnep, lerne redjt tüchtig- 3d) habe eben ben

®efud) uott Dntel Dottor genoffen, ber fdjöne glätte mit
*>ir hat, unb bid) Dottor werben taffen will, bainit bu ein»

mal, wie er fagt, in feine guhftapfen treten lönneft. So
gut habe es nidjt ein jeher. ©r will bir aud) ein fd)öit Stiicf
@elb bintcrlaffen. îlber oielleicbt ift bas ein ©eheimnis,
unb id) hätte es bir nidjt fagen folfen. ©ielleid)t baft bu
ihn aber aus Danfbarfeit um fo lieber. 3Barum waren nur
beine Strümpfe fo furchtbar Ijerriffen? Sdionifa unb id)

muhten eine gan3e 3ßod>e barau ftopfen. Sier fenbe idj
bir Sdjoüotabe unb Quittenmarmelabe, aber oerbirb bir
ben ©tagen nidjt. Deine bid) innig liebenbe Dante

©tarie.

max B'url, Die „Canzmutikanten".

''
..v

*' •' ' "'Mr'
NB. Die ©tbhita weih nidjt, bah id) bir ©tarmelabe

fenbe, banïe alfo nidjt bafür.

©tonifa att Sibnep.

Sieber Sibnep, wenn bu aud) ber 'Dante ©tarie längere

©riefe fdjreibft als mir, fo will idj bir bod) bürre 3Ipfel»

fdjitibc fenben unb unten brin ift ein grauten, oon bem

bu aber nidjts 311 fagen braudjft. 3ßettn bu auf bem Kriegs»
pfab bift unb auf Soden geben muht, bainit matt bid)

nidjt hört, fo geht bas nidjt att, bettn wir haben 3U oiel
311 ftopfen. Dante ©tarie ift furchtbar ftol3 barauf, bah bu

fiateinifdj lernft, unb ficht bidj fdjott als ©farrer auf ber

3lan3el. 3Iber idj traue ber Sadje nicht unb fage: Seffer
ein guter ©laier als eitt fdjledjter ©farrer. Unb bas habe
id) oon jeher gefagt: Der Sibnep paht 3U feinem ©tiffionar.

Deine treue ©tonifa.

NB. ©s fatttt eine bas gan3e Sehen lang mit Dreue
bieiten, baruitt ift fie, wenn fie ftirbt, bodj nur eine ©tagb
gewefen, unb bie Serrfdjaft bleibt bie Serrfd)aft. Da ift
nichts bagegen 3U madjen. (gortfefcung folgt.)

— —

3ur 3=ofd)tngsäcit iit ber ©rofêftabt.
©on Scbwig D i c fe i © i 0 n, granffurt.

3rgenb etwas liegt itt ber Suft, bas oon ber 3flltags*
ftimmung abftidjt- Die Dramwagen haben ihr eintöniges
©elb mit leidjtfiitnigen farbigen ©apietfiblangen gefdjmiidt.
Ungewollt. Die Sdjulfirtber tun es. Sie ftellen fid) —
natürlich nidjt im rafenben Dreiben bes Stabt3entrums, fon»
bern in ben 3fuhenguartieren — in ©ruppen auf bie Strahe,
ein paar hier, ein paar brühen, ©ott Sanb 3U Sanb fpannen
fie bie bunten ©apierftreifen unb warten ungcbulbig auf bie
oon fern Ijerannabenbe ©Ieftrifdje; jefct ift fie gleidj ba,
unb ooit hellem 3ubel begleitet, burdjbridjt fie bie leidjte
fiette, unb bie tansenben ©apierfcbtänglein haften am ©or»
berteil bes 3ßagens unb flattern ttuit fröhlich mit auf feiner
©eife. Unb wieber warten bie Stinber, ntit Sdjulmappen
unb Sjichern, mit blonbetn unb fdjwarsem Saar, mit auf»
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sagen, ich bin ein Feig-
ling? Mir tut's hatt we-
her als dir. Und der Lur
hat gesagt, Maler werden
ist nichts, das seien

Schmierer und verdienten
nicht viel Geld. Und er
gehe einmal nach Afrika
nnd schenke dem Museum
Schlangen, und sein Vater
hätte viel Geld. Tante
Adeline hat gesagt: Ja,

ist aus vornehmem
Hause. Er sagt immer, er
taun alles. Er muh auch

üben, aber er übt nicht,
und springt aus dem Fen-
ster auf die Straße. Aber
bei mir ist es zu hoch. Und
ich muh und muh mein

Brot verdienen, sagt

Tante Adeline. Onkel

Doktor sagt, wenn ich

groh sei, dann sei ich

der Tante Adeline dankbar und man trüge nie schwer an

dem, was man wisse und könne. Wie kann man das tra-
gen? Dumm, nicht? Tante Adeline sagt, du bist ein Leicht-
fuh, aber es ist lustiger mit dir zu spielen, als mit dem
Lur. Jetzt habe ich ganz schwere Finger vom Schreiben,
und es ist so finster in der Laube.

Mit höflichem Gruh Rahel.

-i-ante Marie an Sidney.
Mein Herzensjunge, also du lernst viel, und sogar La-

wn und Griechisch? Mein Gott, wie gelehrt wirst du werden,
und deine kleine Tante Marie verachten. Aber werde nur
mcht hochmütig und arbeite nicht zu viel. Monika meint,
du solltest Fischtran nehmen, das sei gut für Geistesarbeit
wegen dem Phosphor oder dem Schwefel, der drin ist. Hier
M alles beim alten. Tante Adeline fährt alle Wochen zur
Stadt, und Rahel mit ihr, um die Klavierstunde bei mir
Z" nehmen. Nach der Stunde bekommt sie Wecken, Milch
und Hagebutteneingemachtes. Wir reden von dir, und Rahel
erzählt mir, dah sie sehr Heimweh hat nach dir. Bei Tante
Adeline dürfe sie aber nicht von dir reden, dem Velusa
erzähle sie aber alles.

Lieber Sidney, lerne recht tüchtig. Ich habe eben den

Besuch von Onkel Doktor genossen, der schöne Pläne mit
dir hat, und dich Doktor werden lassen will, damit du ein-

mal, wie er sagt, in seine Fuhstapfen treten könnest. So
gut habe es nicht ein jeder. Er will dir auch ein schön Stück
Geld hinterlassen. Aber vielleicht ist das ein Geheimnis,
und ich hätte es dir nicht sagen sollen- Vielleicht hast du
ihn aber aus Dankbarkeit um so lieber. Warum waren nur
deine Strümpfe so furchtbar zerrissen? Monika und ich

muhten eine ganze Woche daran stopfen. Hier sende ich

dir Schokolade und Ouittenmarmelade, aber verdirb dir
den Magen nicht. Deine dich innig liebende Tante

Marie.

Msx kui'i, 0!e „cämusik-mlen".

!üö. Die Monika weih nicht, dah ich dir Marmelade
sende, danke also nicht dafür.

Monika an Sidney.

Lieber Sidney, wenn du auch der Tante Marie längere

Briefe schreibst als nur, so will ich dir doch dürre Apfel-
schnitze senden und unten drin ist ein Franken, von dem

du aber nichts zu sagen brauchst. Wenn du auf dem Kriegs-
pfad bist und aus Socken gehen muht, damit man dich

nicht hört, so geht das nicht an, denn wir haben zu viel
zu stopfen. Tante Marie ist furchtbar stolz darauf, dah du

Lateinisch lernst, und sieht dich schon als Pfarrer auf der

Kanzel. Aber ich traue der Sache nicht und sage: Besser

ein guter Maler als ein schlechter Pfarrer. Und das habe
ich von jeher gesagt: Der Sidney paht zu keinem Missionar.

Deine treue Monika.

kiU Es kann eine das ganze Leben lang mit Treue
dienen, darum ist sie, wenn sie stirbt, doch nur eine Magd
gewesen, und die Herrschaft bleibt die Herrschaft. Da ist

nichts dagegen zu machen. (Fortsetzung folgt.)
»»l» »»— »»»

Zur Faschingszeit in der Großstadt.
Von Hedwig Dietzi-Bion, Frankfurt.

Irgend etwas liegt in der Luft, das von der Alltags-
stimmung absticht. Die Tramwagen haben ihr eintöniges
Gelb mit leichtsinnigen farbigen Papierschlangen geschmückt.
Ungewollt. Die Schulkinder tun es. Sie stellen sich —
natürlich nicht im rasenden Treiben des Stadtzentrums, son-
dern in den Auhenguartieren — in Gruppen auf die Strahe.
ein paar hier, ein paar drüben. Von Hand zu Hand spannen
sie die bunten Papierstreifen und warten ungeduldig auf die
von fern herannahende Elektrische,- jetzt ist sie gleich da,
und von Hellem Jubel begleitet, durchbricht sie die leichte
Kette, und die tanzenden Papierschlänglein haften am Vor-
derteil des Wagens und flattern nun fröhlich mit auf seiner
Reise. Und wieder warten die Kinder, mit Schulmappen
und Büchern, mit blondem und schwarzein Haar, mit auf-
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Dora Ijautl?, „Schwarzer Pierrol".

ftrebenben (El) ritten» ober lauft gebogenen Franffurternäsdjen.,
mit blauen ober orientalifdj=bunteln klugen, unb oor allein
mit -Oadjen unb 'Schreien auf bie nächfte Strafeenbabn. Das
ift luftig unb ftectt audj bie Soriibergebenbett an. Unb nun
gar in ber Stabt! ?Tn ber „3eil" befonbers, an biefer
Tief» fo lang mie bie ganse Stabt Sern erftredenben, oiele
Steter breiten ©efdyäftsftrafee, auf ber bas Sadjen in feiner
gan3en 3ntenfität pulft, ba Ieud)tet es rot unb gelb unb grün
unb in allen ioaf»rfdjeinlicfjen unb uruoaEjrfd)einIid)en färben,
in ®olb unb Silber, in funîelttben Steinen unb oerfüb»
rerifebem Füttertanb aus ben Auslagen oon riefenfaften
Dintenfionen. Ellies ruft sur Fafdjingsfreube! 3n ben
®oiffeurgefd>ciften lächeln bie wahrhaft tiinftterifd) fd)önen
Skidystöpfe unter weifeen, blauen, grünen, feuerroten, oio»
letten, filbernen, golbenen Seriiden, oiele mit Straufeen»
febernfdpnud in ber gleidjen Farbe. Hilles ruft unb lodt
mit umoiberfteblidjem 3auber bie Sorübergebenben 3um
Stilleftelyn, unb nidyt umfonft. ®s wirb getauft, probiert,
beraten, gefdjmeidyelt, unb bie fiabeninbaber feljen fdjon
einen redjt bübfdyen ©olbgewintt oor fief», benn 311m Ser»
gnügen ift bie Stabt Frantfurt ftets bereit.

Wud) in bett ®afés geben bie ÎBogen ber Fafdjings3eit
fjod). 2Bir fifeen in fröblidjem 5treife in bein riefengrofeen
fdjönen ®afé „®rofe Fi'antfurt" unb laffen uns auf ben
SBogen ber fjeftfreubc treiben. ®ine Stufittapelle — Stänn»
lein unb SSeibleiu in bollänbifefeen ftoftümen — fpielt unb
fingt unb madyt allerlei Sur. Der ftontatt mit beut Subli»
tum ift läitgft bergeftellt; eine unfidjtbare 2Belle oon St)m»
pattjie unb ftarneoalsfreuttbfdjaft wogt feimiber unb herüber.

3efet eben befiehlt ber itapellmeifter: „Sitte alles auf»
3iiftebn unb mit 311 ,fd»unteln'!" 2Hfo — man will bodj
tein Spieloerberber fein — ftebu auch wir auf, faffen uns
wie alle anbern um bie Schultern unb fdjautein 311m Datt

Sprichwörter.
SBer öerlürst mir bie Seit — S£ätigEeit.
SönS rnndjt fie unerträglich lang? — SJiüjjiggang.
2Ba3 mnd)t gewinnen? — Sticht lange Befitnnen.

ber Stufif; mitgefungen wirb ja fcfjort lange oon
bem gefamten lOOOtöpfigett Sublituin. 1200 Ser»
fönen fafet bas fdjöne Sotal, unb es finb wenige
Stäbe unbefebt-

Son ber ®aterie, bie mit ihren grünen Säumen
unb rot unb toeib geftreiften Startifen 311 einem
reisenben ®arten geftaltet ift, fliegen Scherzworte
unb bunte Sapierfdylangen auf bie unten Sifeettben
unb wideln fie in grüne, blaue, rofafarbene Sradjt.
Watt fängt fie 311 mutwilligem Spiele auf, unb
fenbet fie anbern 3U- Urtferm jungen Stäbeben bän»

gen bie geringelten Sdylangen gteid) Siebermeier»
ioden über bie Obren herunter, unb ihr jugenb»
lieber Segleiter, ber nadj 3 3abren fiu3emeraufent»
bait gati3 unoerfälfdyt Sdnoefscrbeutfd) fprieht, binbet
fief) mit ihr 3ufammen 3« „unlöslichem Sanb". 3m»
merbin leicht 3erreifebare Ueffeln!

Unb über all bene fdjwebt fröhliche feftlicf»e
Fafdyingsftimmung, mit einem oagen ®infd)Iag oon
Êrotiî unb tleineit Freiheiten, bie aber in feljr an»
ftänbigem Sabinen bleiben unb ba3U gehören. Unb
bod) oben auf ben Salinen ber Saalbetoratiou
grittfeit bie ftletteraffen unb buntfdyillemben Sapa»
geien auf bie närrifdjen Stcnfcben herunter.

Uns gegenüber fifet ein junges Saar, mit bem
wir in munteres ®efpräcf) fommen. ® r mit fdjwar»
3em öaar unb 5tugen, f i e im grünen 3leib, beibc
oerliebt unb glüdlidj. Slöfelid) oerfinftert fid» ber
Sitnittel, b. b- ihre Stirn. Die bübfdyen Stugen
füllen fid) mit Dränen unb ber Stunb läcfjclt fdjmer3»
lieb- @r rücft ab, btiett ftarr gerabeaus unb bläft
bett 3igarettenraud) in bidjter geballten SSolten 0011

fidj. 3efet wirb's mir aber 311 bumm; wer wirb
benn an einem foldjett Utbenb fdjmollen? 3dj nehme
eine êanbooll ber griinweifeen Sapierfcblangeit unb
binbe bie £äitbe ber ®nt3weiten 3iifanunen. 3tbav
jefet tarnt man wieber Iaetjen, unb ber Friebe ift
bergeftellt. Sodj hängt ein Dräittein an ben SBim»

pern, aber unterm Difciy haben fiel) bie öänbe gefunben,
unb ein ßeudjten unb Sülsen gebt oon 5tuge 31t ütuge.

„2Ber wirb benn meinen, wenn man auseinanber
gebt..." fpielt bie itapelle, unb bie 1000 ®äfte fingen be.»

geiftert mit. £eibenfdjafttid) rafeit bie Sapierftreifen buret)
bie £uft, oon Difdj 3U Difd), Sahnen 3iebenb unb oiel»

leidjt Sdyidfale oerbinbenb. Salb ift altes in ein lid)tes,
leid)teê, übermütiges Sefe gefponnert.

Salt, aufgepafet! Da tommt eine Sapierfdylange oon
oben herunter mit einem 3ettel baran.. ®r gilt unfernt
brünetten Subitopf. „S3ie betfeen Sie? 3Bic fpredyeit Sie
benn?" ®s entfpinnt fid) eine fröhliche Storrefponbeti3 swi»
fdjen 3wei Unbetannten. „„Sdjweisertäsdjen, tomin bod) her»

auf, wie alt bift bu benn?" Sittwort: „Die alten
Scfeweisertäfe finb bie beften", unb fo geht's weiter, 311111

Släfier ber Umfifeenbett. ötnauf unb hinunter eilen bie an
ben Sapierftreifen gehefteten 3efttelcfeen. Slöt3lid) aber madyt
bas aufrei3enbe Sarapfeon unb ber beginnende Dans in ber
Stitte bes Saales bem feltfamen Sriefwedjfel ein getoalt»
fames Ênbe; ber Soman bleibt unoollenbet unb getjt in
ben Danswogen unter.

Unb fo gelyt es nun alle Sbeitbc 311 in ber heitern
Stabt Franffurt. 200 Stasfenbälle finb angefagt, ,,Ur»
wälbdjetag", „Dimhuttu", „fiidjt unb Sehen", ,,Stärd>en»
naeht", „S#nberbannes", ,,3Bau=2Bau" unb wie fie alle
beifeett. Die 2tnfehlagfäulen finb betlebt mit bunten, oft
fiinftlerifetHdjönen Slataten, bie alle übermütig werben unb
oerfübren. (Einmal nur ift (Earncoal, unb bann tommt
ber Sfdjermittmod)!
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strebenden Christen- oder sanft gebogenen Frankfurternäschen,
init blauen oder orientalisch-dunkeln Augen, und vor allein
mit Lachen und Schreien auf die nächste Straßenbahn. Das
ist lustig und steckt auch die Vorübergehenden an. Und nun
gar in der Stadt! An der „Zeil" besonders, an dieser
sich so lang wie die ganze Stadt Bern erstreckenden, viele
Meter breiten Geschäftsstraße, auf der das Lachen in seiner
ganzen Intensität pulst, da leuchtet es rot und gelb und grün
und in allen wahrscheinlichen und unwahrscheinlichen Farben,
in Gold und Silber, in funkelnden Steinen und verfüh-
rerischem Flittertand aus den Auslagen von riesenhaften
Dimensionen, Alles ruft zur Faschingsfreude! In den
Coiffeurgeschäften lächeln die wahrhaft künstlerisch schönen

Wachsköpfe unter weihen, blauen, grünen, feuerroten, vio-
letten, silbernen, goldene» Perücken, viele mit Straußen-
federnschniuck in der gleichen Farbe. Alles ruft und lockt

mit unwiderstehlichem Zauber die Vorübergehenden zum
Stillestehn, und nicht umsonst. Es wird gekauft, probiert,
beraten, geschmeichelt, und die Ladeninhaber sehen schon
einen recht hübschen Goldgewinn vor sich, denn zum Ver-
gnügen ist die Stadt Frankfurt stets bereit.

Auch in den Cafäs gehen die Wogen der Faschingszeit
hoch. Wir sitzen in fröhlichem Kreise in dein riesengroßen
schönen Café „Groß Frankfurt" und lassen uns auf den
Wogen der Festfreude treiben. Eine Musikkapelle — Männ-
lein und Weiblein in holländischen Kostümen — spielt und
singt und mächt allerlei Iur, Der Kontakt mit dem Publi-
kum ist längst hergestellt! eine unsichtbare Welle von Sym-
pathie und Karnevalsfreundschaft wogt hinüber und herüber.

Jetzt eben befiehlt der Kapellmeister: „Bitte alles auf-
zustehn und mit zu ,schunkeln'!" Also — man will doch
kein Spielverderber sein — stehn auch wir auf, fassen uns
wie alle andern um die Schultern und schaukeln zum Takt

Sprichwörter.
Wer verkürzt mir die Zeit? — Tätigkeit.
Was macht sie unerträglich lang? — Müßiggang,
Was macht gewinnen? — Nicht lange besimnen.

der Musik; mitgesungen wird ja schon lange von
dem gesamten 1000köpfigen Publikum. 1200 Per-
sonen faßt das schöne Lokal, und es sind wenige
Plätze unbesetzt.

Von der Galerie, die mit ihren grünen Bäumen
und rot und weiß gestreiften Markisen zu einein
reizenden Garten gestaltet ist, fliegen Scherzworte
und bunte Papierschlangen auf die unten Sitzenden
und wickeln sie in grüne, blaue, rosafarbene Pracht,
Man fängt sie zu mutwilligein Spiele auf, und
sendet sie andern zu. Unserm jungen Mädchen hän-
gen die geringelten Schlangen gleich Biedermeier-
locken über die Ohren herunter, und ihr jugend-
licher Begleiter, der nach 3 Iahren Luzerneraufent-
halt ganz unverfälscht Schweizerdeutsch spricht, bindet
sich mit ihr zusammen zu „unlöslichem Band". Im-
merhin leicht zerreißbare Fesseln!

Und über all dem schwebt fröhliche festliche
Faschingsstimmung, mit einem vagen Einschlag von
Erotik und kleinen Freiheiten, die aber in sehr an-
ständigem Rahmen bleiben und dazu gehören. Und
hoch oben auf den Palmen der Saaldekoration
grinsen die Kletteraffen und buntschillernden Papa-
geien auf die närrischen Menschen herunter.

Uns gegenüber sitzt ein junges Paar, mit dem
wir in munteres Gespräch kommen. Er mit schwar-
zem Haar und Augen, sie im grünen Kleid, beide
verliebt und glücklich. Plötzlich verfinstert sich der
Himmel, d, h. ihre Stirn- Die hübschen Augen
füllen sich mit Tränen und der Mund lächelt schmerz-
lich. Er rückt ab, blickt starr geradeaus und bläst
den Zigarettenrauch in dichter geballten Wolken von
sich. Jetzt wird's mir aber zu dumm: wer wird
denn an einem solchen Abend schmollen? Ich nehme
eine Handvoll der grünweißen Papierschlangen und
binde die Hände der Entzweiten zusammen. Aha,
jetzt kann man wieder lachen, und der Friede ist
hergestellt. Noch hängt ein Tränlein an den Wim-

pern, aber unterm Tisch haben sich die Hände gefunden,
und ein Leuchten und Blitzen geht von Auge zu Auge.

„Wer wird denn weinen, wenn man auseinander
geht..." spielt die Kapelle, und die 1000 Gäste singen be-

geistert mit. Leidenschaftlich rasen die Papierstreifen durch
die Luft, von Tisch zu Tisch, Bahnen ziehend und viel-
leicht Schicksale verbindend. Bald ist alles in ein lichtes,
leichtes, übermütiges Netz gesponnen.

Halt, aufgepaszt! Da kommt eine Papierschlange von
oben herunter mit einem Zettel daran., Er gilt unserm
brünetten Bubikopf. „Wie heißen Sie? Wie sprechen Sie
denn?" Es entspinnt sich eine fröhliche Korrespondenz zwi-
schen zwei Unbekannten. „„Schweizerkäschen, komm doch her-
auf, wie alt bist du denn?" Antwort: „Die alten
Schweizerkäse sind die besten", und so geht's weiter, zum
Pläsier der Umsitzenden. Hinauf und hinunter eilen die an
den Papierstreifen gehefteten Zettelchen. Plötzlich aber macht
das aufreizende Saraphon und der beginnende Tanz in der
Mitte des Saales dem seltsamen Briefwechsel ein gewalt-
saines Ende: der Roman bleibt unvollendet und geht in
den Tanzwogen unter.

Und so geht es nun alle Abende zu in der heitern
Stadt Frankfurt. 200 Maskenbälle sind angesagt, „Ur-
wäldchetag", „Timbuktu", „Licht und Leben", „Märchen-
nacht", „Schinderhannes", „Wau-Wau" und wie sie alle
heißen. Die Anschlagsäulen sind beklebt mit bunten, oft
künstlerisch-schönen Plakaten, die alle übermütig werben und
verführen. Einmal nur ist Carneval, und dann kommt
der Aschermittwoch!
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